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Predigt zu Johannes 2, 1-11 „Die Hochzeit zu Kana“ 

am 2. Sonntag nach Epiphanias (17.1.) 2021 (Predigtreihe III neu) 

(Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen) 

Liebe Gemeinde,  

die Geschichte von der Hochzeit in Kana ist den meisten von uns seit Kindertagen 

bekannt. Bei mir ist sie in Gestalt der Texte und Illustrationen des niederländischen 

Kinderbuch-Autors Kees de Kort fest im Gedächtnis verankert. 

Diese Geschichte ist jedoch nicht nur eine besonders schöne und anschauliche 

Erzählung über das erste Wunder Jesu, die deutlich macht, dass Jesus auch die 

Freuden des menschlichen Lebens teilt, man kann sie auch anders lesen,1  

nämlich als eine Art Gleichnis, als eine Geschichte, die nicht so sehr erzählt, was 

einmal war, sondern was einmal sein wird. Gleichnisse, wie wir sie aus den anderen 

Evangelien kennen, begegnen im Johannes-Evangelium gar nicht, dafür spricht der 

vierte Evangelist von „Zeichen“. Die Geschichte von der Hochzeit in Kana ist für 

Johannes „der Anfang dieser Zeichen“. Damit meint er aber nicht nur „das erste in 

einer Reihe von Zeichen“, sondern in diesem ersten Zeichen ist für Johannes das 

Prinzip aller Zeichen beschlossen. Es geht ihm nicht so sehr darum, wie Jesus begann, 

sondern worum es ihm grundsätzlich ging.  

Johannes bringt in der Erzählung von der Hochzeit in Kana also die ganze Geschichte 

Jesu zu Gehör und greift dafür auf zahlreiche Bilder und Geschichten der reichen 

Tradition der hebräischen Bibel zurück.  

Ich lade Sie ein, im Folgenden mit mir der Geschichte von der Hochzeit in Kana Schritt 

für Schritt entlangzugehen, sie neu zu hören und dabei zu erkennen:  

Da steht viel mehr da, als da steht.  

  

 
1 Vgl. zur folgenden Auslegung Nico TER LINDEN: Die Hochzeit zu Kana, in: Es wird erzählt …, Bd.6: Das 
Leben Jesu nach Lukas und Johannes, die Geschichte der Apostel und die Offenbarung, Gütersloh 2004, S.165-
168 und Kees DE KORT, Nachwort zu „Die Hochzeit in Kana“, Bibelbilderbuch, Bd.3, Stuttgart 1999, S.118. 
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Am dritten Tage (V.1a) – so beginnt die Geschichte. Normalerweise misst man 

solchen einleitenden Worten nicht allzu viel Gewicht bei, doch hier sind wohl ganz 

bewusst gewählt, denn immer, wenn man in der Bibel liest, etwas geschah am dritten 

Tage, dann kann man sicher sein: Da kommt etwas ganz Besonderes. Da ist Gott am 

Werk. Da geht es um Leben und Tod. Denn am dritten Tage wendet sich alles zum 

Guten.  

Am dritten Tage offenbarte Gott seinem Volk auf dem Berg Sinai seine Herrlichkeit.2 

Am dritten Tage wird Jesus von den Toten auferweckt werden,  

und aus Verzweiflung wird Hoffnung.  

In unserer Geschichte, am dritten Tag in Kana in Galiläa, offenbart Jesus Gottes 

Herrlichkeit, indem er Wasser in Wein verwandelt und damit ein Zeichen setzt.  

All das geschieht bei einer Hochzeit (V.1a). Wer da heiratet, erzählt Johannes nicht, 

denn es handelt sich gar nicht um eine gewöhnliche menschliche Hochzeit.  

Das Hochzeitsfest ist vielmehr ein Bild, ein Bild für den Bund, den der ewige Gott mit 

seinem Volk schließt. Dabei ist Gott der Bräutigam, das Volk ist die Braut.  

Solch eine Vorstellung findet sich im Alten Testament an verschiedenen Stellen, vor 

allem in prophetischen Büchern.3  

In unserer Geschichte ist aber wohl eher Jesus der Bräutigam, der mit seiner 

Gemeinde feiern möchte.  

Das heißt: Es geht in der Geschichte um das bevorstehende Fest, das von so vielen 

Propheten erträumt worden ist, mit Gaben in Hülle und Fülle, mit Wein und 

überschäumender Freude.  

Dieses Fest findet in Kana in Galiläa statt, und auch dieser Ort ist nicht zufällig 

gewählt, denn im Gegensatz zum vornehmen Judäa wohnen hier in Galiläa viele 

Heiden. Damit sagt der Evangelist Johannes: Was da am dritten Tag in Israel passiert, 

geschieht nicht nur für das Volk Israel, sondern auch um der Völker willen.  

Gottes Liebe gilt seinem Volk Israel und in ihm der weiten Welt.  

 
2 Vgl. Ex 19, 16. 
3 Vgl. Jes 66, 8-10; 51,5; Hes 16; Hos 2, 18. 
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Zudem klingt im Ortsnamen Kana ein anderer Name aus der Geschichte Gottes mit 

seinem Volk an, der Name des Landes Kanaan nämlich, der Name des verheißenen, 

viel versprechenden Landes, das Gott seinem Volk zusagte, als sie aus Ägypten durch 

die Wüste wanderten.  

Und Jesu Mutter war da (V.1b)– das ist der nächste Satz der Geschichte.  

Natürlich wissen wir, dass Jesu Mutter Maria heißt, trotzdem fragt man sich: Warum 

nennt Johannes nicht ihren Namen? Wenn man das ganze Johannes-Evangelium 

überblickt, dann merkt man: Maria taucht überhaupt nur zweimal auf, und zwar ganz 

am Anfang in Kana, dann erst wieder ganz am Ende der Geschichte Jesu unter dem 

Kreuz – und beide Male nennt Johannes sie lediglich Mutter Jesu.  

Vielleicht ist das so zu erklären, dass Johannes Jesus nicht nur als Sohn des Vaters, als 

Sohn Gottes darstellen möchte, sondern auch als Sohn seiner Mutter, als 

Menschensohn und deshalb Maria nicht bei ihrem Namen, sondern nur Mutter Jesu 

nennt.  

Auch Jesus war mit seinen Jüngern zur Hochzeit geladen. Weil der Wein ausging, 

sagte die Mutter Jesu zu ihm: Sie haben keinen Wein mehr (V.2-3) 

In verschiedenen Verheißungen der hebräischen Bibel, vor allem in den 

prophetischen Büchern wird das kommende Heil Gottes für die Menschen in Gestalt 

eines Festmahls beschrieben. Ein Festmahl, bei dem Juden und Heiden 

beieinandersitzen, ein Festmahl, bei dem sich die Tische unter üppigem Essen biegen 

und bei dem auch der Wein nicht fehlen darf.  

In Jesaja 25 etwa heißt es sinngemäß: Der Herr wird auf seinem Berg für alle Völker 

ein Festmahl ausrichten, mit feinsten Speisen und erlesenen Weinen. Von nah und 

fern werden die Menschen an den Tisch kommen. Der Herr gibt reichlich für all die 

Seinen.4  

Laut Amos sagte Gott seinem Volk zu: Ich will die zerfallene Hütte Davids wieder 

aufrichten. … Und die Berge werden von süßem Wein triefen.5 

 
4 Vgl. Jesaja 25,6-8a. 
5 Amos 9, 11-13. 
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Wenn man solche Verheißungen im Hinterkopf hat, wirkt es verstörend, dass bei der 

Hochzeit in Kana der Wein ausgeht. Damit steht auch die Frage im Raum: Wo bleibt 

denn die Erfüllung der Verheißung Gottes, die durch den Mund der Propheten 

gesprochen wurde? Wann wird Gott seine Braut zur Hochzeit führen? Wann werden 

die Seinen die Herrlichkeit des Herrn schmecken dürfen? Wann wird Gott sein Reich 

aufrichten? Wann wird alles Leid überwunden sein und überschäumende Freude 

herrschen?  

Ist der Bund etwa zu Ende und die versprochene Hochzeit fällt ins Wasser?  

Jesus sprach: Frau, das ist meine Sache, nicht deine. Meine Stunde ist noch nicht 

gekommen (V.4) 

Bei der Beantwortung der gerade gestellten Fragen helfen die Worte Jesu nicht 

weiter. Und sie sind noch schwerer zu verstehen, wenn man bedenkt, dass er ja 

gleich ein Zeichen tun und Wasser in Wein verwandeln wird.  

Was möchte Jesus mit seiner Antwort an Maria sagen?  

Ich höre vor allem die Worte „noch nicht“.  

Das heißt zum einen: Die Zeit der Offenbarung der Herrlichkeit Jesu ist noch nicht da, 

denn für Johannes liegt sie ja in der Stunde seines Todes am Kreuz, in der Jesus sein 

Leben dahingibt für die Überwindung von Schuld, Leid und Tod.  

Zum anderen verstehe ich die Worte Jesu als Hinweis auf das „noch nicht“ des Heils: 

Mit seinem Leben und seinen Zeichen ist die Heilszeit zwar angebrochen, aber eben 

noch nicht vollendet.  

Und noch etwas irritiert an der Antwort Jesu, dass er nämlich seine Mutter als „Frau“ 

anspricht. Diese Anrede ist nicht abwertend gemeint, sondern bedeutet, dass Jesus 

hier ausschließlich als Sohn seines Vaters, als Sohn Gottes, und nicht als Sohn seiner 

Mutter, als Menschensohn spricht. 

Sie sprach zu den Dienern: „Alles, was er euch sagt, das tut“ (V.5) 

Maria hat das „noch nicht“ der Ankündigung Jesu gehört, wendet sich nun aber 

trotzdem an die Diener. Dabei wählt sie Worte, die in der Bibel schon einmal jemand 

zu seinen Dienern gesagt hat, der ägyptische Pharao nämlich, als er Josef zu seinem 
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Verwalter gemacht hatte und ihm auftrug, dem Volk Brot zu geben, als kein Brot 

mehr da war.6  

Nun in Kana, ist es der Sohn eines anderen Josef, der Wein schenken wird.  

Nun standen dort sechs steinerne Wasserkrüge für das jüdische Reinigungsritual;  

in jedes gingen ungefähr zwei oder drei Maße (V.7) 

Dass hier von sechs Wasserkrügen die Rede ist, ist wohl ebenfalls bewusst gewählt. 

Denn die Zahl sechs ist fast vollkommen, von sechs sind es nur wenige Schritte bis zur 

sieben, der Zahl Gottes. Sechs bedeutet: „bald schon wird man Gottes Herrlichkeit 

schauen können“.  

Und die Diener taten, worum sie die Mutter Jesu gebeten hatte: Sie führten Jesu 

seltsame Anweisungen aus: Sie füllten die Krüge bis zum Rand mit Wasser. Als sie 

daraufhin aus den Krügen schöpften, war das Wasser Wein geworden. In den sechs 

Wasserkrügen waren jetzt sechshundert Liter Wein.  

Die Diener brachten den Wein dem Speisemeister, damit er davon koste.  

„Ich verstehe es nicht“, sagte der zum Bräutigam, „jeder schenkt zuerst den guten 

Wein aus und, wenn die Gäste viel getrunken haben, den schlechten; du aber hast 

den guten Wein bis jetzt zurückbehalten“.  

Gottes Geist fuhr ins Wasser, das rituelle Reinigungswasser wurde zu Wein, zu 

köstlichem Wein. Damit sagt Johannes: Was der himmlische Bräutigam Jesus seinem 

Volk gibt, das ist anders und mehr, als das Judentum seiner Zeit schenken kann.  

Der Speisemeister wusste nicht, woher der Wein kam (V.9) 

Damit spricht dieser Mann eine tiefe Wahrheit aus, denn für uns Menschen ist Gottes 

Handeln nicht zu verstehen. Wie kann aus Wasser Wein werden? Wie kann Gott 

Mensch werden? Das bleibt uns ein Geheimnis.   

Dieses tat Jesus als Anfang seiner Zeichen, um den Menschen zu zeigen, wie Gott an 

seinen Menschen handelt, und er offenbarte seine Herrlichkeit und seine Jünger 

begannen, ihn voll Glaubens zu verstehen (V.11) 

 
6  Vgl. Gen 41, 55. 
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Im Bilderbuch von Kees de Kort heißt es am Ende der Geschichte: „Alle sind fröhlich. 

Jesus freut sich mit. Die Jünger sehen: Wenn Jesus kommt, wird das Leben zum Fest. 

Gott selbst lädt die Menschen an seinen Tisch. Alle Tränen sollen getrocknet werden. 

Gott hat die Menschen lieb“.7 

Die Geschichte von der Hochzeit in Kana will uns also sagen: Mit Jesu Kommen ist die 

Heilszeit angebrochen, und zwar so, dass wir das spüren können. In seinem Handeln, 

konkret in der Verwandlung von Wasser zu Wein, zeigt uns Jesus einen Schimmer der 

Schönheit, die kommen wird.8 

Wenn wir diesem Jesus nachfolgen, führt das in ein erfülltes, freudvolles Leben.  

Zwar werden wir das Festmahl jetzt noch nicht in aller Pracht erleben, aber die neue 

Zeit der Freude hat schon begonnen, und wir können sie schon spüren – in der 

Gemeinschaft, die Gott schenkt, zu der auch für manche von uns ein guter Wein 

unabdingbar dazugehört.   

Amen. 

 
7 Kees de Kort, Die Hochzeit in Kana, Bibelbilderbuch, Bd.3, Stuttgart 1999, S.116f. 
8 Fulbert STEFFENSKY, Der Schatz im Acker, Stuttgart 2010, S.70. 


